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SERIE WINDKRAFT

MERZIG Wer heute den Bau eines
Windrades oder gar eines Wind-
parks beantragen will, „muss Gut-
achten und Unterlagen einreichen,
die gut und gerne 30 Aktenordner
füllen“. Das sagt Thomas Nägler.
Der Diplomingenieur ist einer der
Urväter der Energiewende an der
Saar und war in vorderster Front
mit dabei, als in Freisen Anfang der
90er Jahre die ersten Windräder auf
saarländischem Boden errichtet
wurden. Doch im Unterschied zu
heute „genügte damals ein einzi-
ger Ordner, um grünes Licht zu be-
kommen“. 

Seit dem Jahr 2000 ist er Ge-
schäftsführer und Gesellschafter
der Firma Ökostrom Saar, die von
der ersten Idee bis zum Betrieb al-
les im Angebot hat, was benötigt
wird, um einen Windpark zu ge-
nehmigen, zu bauen und zu betrei-
ben. Weitere Gesellschafter sind
Thomas Brill und Heiko Hilde-
brandt. Seitdem haben sie mit ih-
rem Unternehmen daran mitge-
wirkt, dass 39 Windräder an der
Saar mit einer Leistung von 98 Me-
gawatt (MW) aufgestellt, zum Lau-
fen gebracht und an das Stromnetz
angeschlossen wurden. Noch heu-
te sind sie für die technische Be-
triebsführung dieser Anlagen ver-
antwortlich. Alle Projekte haben
sie zusammen mit Partnern wie
zum Beispiel dem Versorgungsun-
ternehmen VSE oder den Stadt-
werken Merzig verwirklicht. 

Schon die Suche nach einem ge-
eigneten Standort ist eine knifflige
Sache. Wichtige Punkte sind hier-
bei unter anderem der Abstand
zum nächsten Siedlungsgebiet, der
nach Auffassung von Brill „min-
destens 1000 Meter betragen
muss“. Im Saarland, wo es keine
exakten Vorschriften gibt, liegen
diese Abstände je nach Gemeinde
zwischen 1000 und 650 Metern. 

Auch bei Flächen im Wald diffe-
renziert Ökostrom Saar. „Wenn es
sich um eine reine Nadelwald-Mo-
nokultur handelt, kann man dort
Windräder vertreten“, sagt Nägler.
„Standorte in einem Mischwald
mit Buchen- und Eichenbestän-
den sollten hingegen tabu sein.“ 

Außerdem muss die sogenannte
Windhöffigkeit erkundet werden.
Darunter versteht man die Eig-
nung einer Fläche für die Nutzung
der Windenergie, so dass mit einer
stabilen Strom-Ernte gerechnet

werden kann. Auf exponierten Hö-
henrücken weht der Wind in unse-
rer Region mit mehr als sieben Me-
ter pro Sekunde, normal liegen
diese Werte zwischen sechs und
sieben Meter. „Obwohl es hier viele
Erfahrungswerte gibt und sehr
aussagekräftige Windatlanten
existieren, muss die Höffigkeit
dennoch über ein Gutachten be-
stätigt werden“, sagt Nägler. Wich-
tig sei zudem, dass der Anschluss
an das Stromnetz zu vertretbaren
Kosten sichergestellt ist und das
Netz auch für diese zusätzlichen
Strommengen ausgelegt ist. 

Wenn diese Punkte weitgehend
geklärt sind, schauen sich die Pro-
jektentwickler von Ökostrom die
Kataster-Auszüge an und finden
heraus, wer die Eigentümer der
infrage kommenden Flächen sind.
„Wir müssen nachweisen, dass
diese auch ihre Grundstücke zur
Verfügung stellen und sie darüber
informiert wurden, welchen Nut-
zen sie haben können, aber auch,
mit welchen Einschränkungen sie
rechnen müssen“, erläutert Brill.
So müssten die Verpächter einkal-
kulieren, dass der Boden im Radius
von bis zu 200 Meter um den Mast

nur noch mit Auflagen bewirt-
schaftet werden kann. Sollte es
sich um mehrere Eigentümer han-
deln, „muss die Pacht so aufgeteilt
werden, dass niemand sich be-
nachteiligt fühlt“, ergänzt Nägler.

Irgendwann müssen sich die
Projektierer auch darüber im Kla-
ren sein, welche Windenergie-An-

lagen bestellt werden, wie hoch sie
werden, welche Leistung sie brin-
gen sollen und wie viele es sind.
„Von diesen Faktoren hängt auch
ab, wie viel Hektar wir benötigen“,
sagen die Ökostrom-Leute. Zudem
müssen Prognosen zum Lärm der
Anlagen und zum Schattenwurf
der Rotorblätter abgegeben wer-
den. Wichtig sei in diesem Zusam-
menhang auch die Zustimmung
der jeweiligen Kommune. „Ohne
diese läuft nicht viel.“ Die Projek-
tierer müssen sich ferner etliche
Unbedenklichkeitserklärungen

einholen – unter anderem von
Freileitungsbetreibern oder der
Bundesnetzagentur, die testiert,
dass die Masten den Funkverkehr
nicht stören. 

Die längste Zeit und die gründ-
lichste Vorbereitung nimmt den
Experten zufolge „das arten- und
naturschutzrechtliche Gutachten
ein“. Hierbei nehmen die Gutach-
ter alles unter die Lupe, was rund
um die Windräder im Radius von
bis zu fünf Kilometer kreucht und
fleucht. Besonderen Schutz genie-
ßen Fledermäuse oder Vögel wie
der Rotmilan. „Allein der Leitfa-
den, nach dem das naturschutz-
rechtliche Verfahren ablaufen
muss, umfasst 100 Seiten“, sagt
Brill. Weil diese Gutachten teuer
und aufwendig sind, „empfiehlt es
sich, schon vorher mit dem Gut-
achter den Standort unter die Lupe
zu nehmen“, meint Nägler. Findet
dieser Alleen oder Flächen mit He-
cken vor, käme oft schon ein „Ver-
gesst es“, weil „dort Fledermäuse
ideale Nistbedingungen vorfin-
den“. 

Die zentrale Genehmigungsbe-
hörde ist das Landesamt für Um-
welt- und Arbeitsschutz (LUA), das

den eingereichten Antrag Punkt
für Punkt durcharbeitet. Dessen
Fachkompetenz loben die Öko-
strom-Projektierer. „Dort wird un-
ter schwierigsten Rahmenbedin-
gungen sehr gute Arbeit geleistet.“ 

Ist das alles geschafft, muss am
Ende das infrage kommende Ge-
lände hergerichtet werden. „Je
nach Untergrund müssen wir fest-
legen, wie tief die Fundamente rei-
chen müssen“, erläutert Nägler.
Zudem müssen sie dafür sorgen,
dass die Schwerlast-Transporter
mit Mast, Gondel und Flügeln
„auch das vorgesehene Gelände
erreichen können und nicht in ir-
gendeiner Ortsdurchfahrt stecken
bleiben“. Und nicht zuletzt: „Die
Menschen in der Umgebung müs-
sen den Windpark akzeptieren.“
Das gehe nur, wenn die Bürger
„früh genug informiert werden
und das Verfahren transparent ist“.
Besser noch, „wenn sie sich an ih-
rem Windpark beteiligen können
oder zumindest die Kommune zu-
sätzliche Steuereinnahmen hat“.
Bisher sei das bei den Projekten
von Ökostrom auch gelungen.
Grund: „Wir sind von hier. Wir kön-
nen uns keinen Unsinn leisten.“

Bis sich die Windräder drehen
Von der Idee für einen Windpark bis zu dessen Anschluss ans Stromnetz ist es ein weiter Weg. Wie man ihn
bewältigt, erläutern Thomas Brill und Thomas Nägler von Ökostrom Saar. 

VON LOTHAR WARSCHEID

Thomas Brill (l.) und Thomas Nägler haben schon viele Windkraft-Projekte im Saarland umgesetzt. FOTO: ROLF RUPPENTHAL 

„Wir sind von hier. Wir
können uns keinen

Unsinn leisten."
Thomas Nägler

Geschäftsführer von Ökostrom Saar

AUTO
Opel-Spitzentreffen
morgen in Berlin
BERLIN (dpa) Bund und Opel-Län-
der wollen bei einem Spitzentref-
fen mit Peugeot-Chef Carlos Tava-
res in Berlin mehr über den Fahr-
plan bei der Übernahme des Auto-
bauers und die Zukunft der Stand-
orte und Jobs erfahren. Bundes-
wirtschaftsministerin Brigitte Zyp-
ries (SPD) hat für morgen neben
Tavares auch die Ministerpräsi-
denten der Länder mit Opel-Wer-
ken eingeladen. Zudem werden
der Opel-Koordinator Matthias
Machnig (SPD), Gewerkschaften,
Betriebsräte und Opel-Manage-
ment vertreten sein. Der Konzern
PSA Peugeot-Citroën übernimmt
Opel von General Motors.

ARBEITSWELT
Tagung über
Digitalisierung
SAARBRÜCKEN (red) „Qualifizie-
rung und Arbeitsgestaltung im Un-
ternehmen zwischen Digitalisie-
rung und Industrie 4.0“ – so lautet
der Titel einer Tagung am 3. und 4.
Mai in der Europäischen Akademie
Otzenhausen. Veranstaltet wird die
Tagung von der Asko Europa-Stif-
tung aus Saarbrücken. 
.............................................
Programm und Anmeldung im In-
ternet: www.forum-europrofession.de

BAHN
Vlexx bestellt neue Züge
für Saarland-Linien
MAINZ (red) Die in Mainz ansässige
Privatbahn Vlexx hat für ihre zu-
sätzlichen Strecken im Saarland 21
Züge beim kanadischen Bahnher-
steller Bombardier bestellt. Wie
das Unternehmen mitteilte, sollen
die neuen Züge ab Dezember 2019
auf vier Linien zum Einsatz kom-
men: von Saarbrücken nach Le-
bach, von Saarbrücken über St.
Wendel nach Neubrücke, von
Saarbrücken über Merchweiler
und Neunkirchen nach Homburg
sowie die Strecke zwischen Hom-
burg und Illingen. Bislang bedient
Vlexx im Saarland nur die Strecke
von Saarbrücken nach Mainz. 

ITN Nanovation
verliert 
die Führung
SAARBRÜCKEN (jwo) Mit einer kur-
zen Mitteilung hat ItN-Nanovati-
on-Vorstand Lutz Bungeroth sich
gestern aus dem Amt verabschie-
det. Mit Ablauf seines Vorstands-
vertrags werde er am 30. April aus
dem Vorstand ausscheiden und
das Unternehmen verlassen. Ein
Nachfolger wurde nicht benannt.

Auch Aufsichtsrat Ulrich-Peter
Kinzl wollte sich gestern zur Frage
eines Nachfolgers für Bungeroth
nicht äußern. Auch zur nun offe-
nen Zukunft für das Unterneh-
men, das seit Jahren ein Sanie-
rungsfall ist, wollte Kinzl keine
Stellungnahme abgeben. Der
Saarbrücker Spezialist für Nano-
Filtertechnik ist Mitte vergange-
nen Jahres mehrheitlich von der
chinesischen Firma Shanghai Saf-
bon Investments übernommen
worden. 

Lutz Bungeroth,
noch amtieren-
der Vorstand
von ItN Nanova-
tion. FOTO: ITN

STUTTGART (dpa) BMW und Daim-
ler waren im vergangenen Jahr die
profitabelsten Autobauer der Welt.
Das zeigt eine Aufstellung der Un-
ternehmensberatung Ernst &
Young (EY). Danach kam BMW auf
den gesamten Konzern gerechnet
auf einen Gewinnanteil am Um-
satz von 10,0 Prozent, Daimler
schaffte 8,4 Prozent. Allein auf das
Autogeschäft bezogen hatte Daim-
ler den Rivalen bei der Marge im
vergangenen Jahr überholt. Toyota
hatte wegen der starken Landes-
währung Yen einen Gewinnrück-
gang verbucht und war damit auf
Rang drei gerutscht. Der interna-
tionale Vergleich ist nur konzern-
weit möglich, da nicht alle Auto-
bauer wie die Deutschen ihre
Sparten einzeln ausweisen. Volks-
wagen belegte Platz 14. 

In absoluten Zahlen fuhr Toyota
indes trotz des Gewinneinbruchs
von gut einem Viertel mit einem
operativen Gewinn von 17,5 Milli-
arden Euro das höchste Ergebnis
in der Branche ein. Daimler liegt
mit 12,9 Milliarden Euro auf dem
zweiten Platz und BMW mit 9,4
Milliarden Euro auf Rang drei.

Bei den verkauften Autos lag

Volkswagen mit 10,21 Millionen
Fahrzeugen knapp vor Toyota
(10,17 Millionen) und General Mo-
tors 10,01 Millionen. Das stärkste
Wachstum verbuchten die Her-
steller wieder in China, wo der Ab-
satz um neun Prozent stieg. In
Westeuropa ging es um knapp
sechs Prozent nach oben, während
das US-Geschäft stagnierte. 

Der Kurs ist für dieses Jahr offen-
bar nicht zu halten. Im Januar und
Februar lag das Plus weltweit nur

noch bei einem Prozent. „Das
Wachstum schwächt sich ab, weil
der US-Markt schwächelt, China
einen Gang zurückschaltet und
auch in Europa die Dynamik nach-
lässt“, sagte EY-Autoexperte Peter
Fuß. Den europäischen Herstel-
lern dürfte vor allem der Rückgang
des Diesel-Absatzes vor Probleme
stellen. Indes rechnet Fuß damit,
dass die Verluste für einen zusätz-
lichen Schub bei Hybrid- und
Elektroantrieben sorgen dürfte.

BMW und Daimler fahren voraus
Die beiden deutschen Autobauer sind die profitabelsten der Welt. 

BMW und Daimler liefern sich ein Kopf-an-Kopf-Rennen. FOTOS: DPA

STUTTGART (dpa) Mit dem Verkauf
eines milliardenschweren Aktien-
pakets neigt sich die Ära Ferdinand
Piëch bei Volkswagen dem Ende
entgegen. Der frühere VW-Kon-
zernlenker habe einen Großteil
seiner Anteile an der VW-Dachge-
sellschaft Porsche SE an Verwand-
te verkauft, teilte die Finanzhol-
ding Porsche SE (PSE) gestern mit.
Der 79-Jährige hielt noch 14,7 Pro-
zent der Aktien mit Stimmrecht.
Der Börsenwert des Pakets liegt bei
rund 1,1 Milliarden Euro. Künftig
dürfte sein Anteil schätzungsweise
unter einem Prozent betragen. Die
Stimmrechte an der PSE liegen
komplett bei den Familien Porsche
und Piëch. Die Porsche SE wieder-
um hält die Mehrheit der Stimm-
rechte am Autobauer Volkswagen.
Dem Vernehmen nach sollen Fer-
dinand Piëchs Anteile sowohl an
Angehörige des Porsche-Stammes
als an Mitglieder der Piëch-Seite
gehen, um die Balance in dem Au-
toclan zu wahren. 

Überraschend soll Piëch vorerst
im Aufsichtsrat der Porsche SE
bleiben. Auf der Hauptversamm-
lung Ende Mai soll er in seinem
Amt bestätigt werden. Doch dürfte

er dieses schon wenige Monate
später niederlegen. Denn laut Fir-
menmitteilung hat sich Piëch be-
reiterklärt, der PSE nur „bis zum
vollständigen Vollzug der vorste-
hend genannten Übertragungen
als Aufsichtsrat zur Verfügung zu
stehen“. Soll heißen: Wenn die Fi-
nanz-Aufsichtsbehörden mehrerer

Staaten grünes Licht geben für die
Übertragung der Anteile, will Piëch
seinen Stuhl räumen. 

Piëch war jahrzehntelang einer
der wichtigsten Akteure in der
deutschen Autobranche. Er war
Vorstandschef von Audi und dann
Volkswagen, 2002 rückte er an die
Spitze des VW-Aufsichtsrats. Nach
einem internen Machtkampf mit
dem damaligen Vorstandsboss
Martin Winterkorn legte Piëch im
April 2015 alle seine VW-Ämter
nieder. 

Piëch verkauft Aktienpaket
und kündigt Rückzug an 

Der frühere VW-
Patriarch 
Ferdinand Piëch.

FOTO: DPA
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